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er, meilt, dem „Vor mäürts“ ufolge, zurzeit in Ber⸗ 
te 11 mit der Regierung Beſprechungen über die Wei⸗ 
el hrun der Handelsvertragsverhandlungen zu 
lender Das Reichskabinett werde ſich zu Beginn der kom⸗ 
kira ode mit den deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 

geverhandlungen befaſſen. Man hoffe, daß die Mer: 
. den bald wieder aufgenommen werden 


5 Berlin. Der deutſche Geſandt in Warſchau, RNau⸗ 
’ 


Nach der Ankündigung des Reichskanzlers im Reichs: 
in wi das Kabinett den Verſuch machen, be⸗ 
dert e Richtlinien für die deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
tragsverhandlungen zu finden. Bei Den Verhand⸗ 
wird auch Dr. Hermes, der bisherige Beauftragte, 
aden fein Man wird natürlich im Zentrum Wert 
legen, daß Dr. Hermes Führer der Verhandlun⸗ 
bt, während auf der anderen Seite bei den So⸗ 


let, Per belgische Außenminister Hymans hielt vor 
immer eine Rede über die belgische Außen polit. Auf die 
erklärung des Reichskanzlers Müller bezüglich der 
33 rung des Dawesplanes eingehend, erklärte er, daß 
eits ſein Anrecht auf die Reparationen, die ihm für die 
en Schäden zustehen, gewährt zu ſehen. 5 
der ſich daran anſchließenden Ausſprache trat der ehe⸗ 
Außenminiſter Vandervelde für die Rhein: 
gumung ein. Er betonte, daß die Beſetzung des 
5 undes keinen Einfluß auf die Sicherheit Bellgiens 
ils Erfunung des Dawesplanes habe und für Belgien nur 
> Außerdem widerſpreche die Aufrechterhaltung der 
5 des Rheinlandes dem Art. 1 des Völkerbundspaktes. 
!derte Van Der Velde die Neuiſion des Dawes⸗ 
Ba und fand bei den Sozialiſten und flämiſchen Katholiken 
N Beifall. 


Franzöſiſche Annachgiebigteit 
in der Rheinlandfrage - 

e Die franzüſiſchen Blatter beſchäftigen fi eingehend 
Erörterung über die Reichskanzlerrede und den Voraus⸗ 
r eine vorzeitige Rheinlandräumung. Der „Temps“ 
daß die Sozialdemokraten in der Frage eines Oſt⸗ 
d eine ebenſo unnachgiebige Stellung zeigen 


die Genfer Handelstonvention 
% angenommen 
Die diplomatiſche Handelskonferenz zur Abſchaffung 
nd Ausfuhrverbote faßte am Freitag folgenden Be⸗ 
. n. r das Inkrafttreten der Konvention zur Abſchaffung 
und Ausfuhrverbote iſt die Ratifikation von 18 Staa⸗ 


a ne u 


5 en eic England, Ungarn, Italien, Japan, Polen, 
ile Jugoſlawien, die Schweiz, die Tſchechoflowakei und 
! befinden müſſen. Die Natifikationen müſſen ſpäte⸗ 
80. September 1929 vorliegen. Die Konvention wird 
Januar 1930 in Kraft treten. Am 30. Juni 1930 
nach Artitel 6 nicht anerkannten Verbote erlöſchen. 
ereinigten Staaten infolge der beſonderen politi⸗ 
8 . zu dem vorgeſchriebenen Termin nicht ratifiziert 
ed die Konvention trotzdem in Kraft, wenn die Zu⸗ 

aller beteiligten Staaten vorliegt. 


bands Antwort auf die Kelloggnote 


5 Die letzte Note des Staatsſekretärs Kellogg in der 
0 beſcnftage wird in London zur Zeit noch aufmerkſam 
und onders in bezug auf die ſich unter dem Völkerbunds⸗ 
fun Locarnoverträgen ergebenden Verpflichtungen. 

Varbeiten ſtehen praktiſch vor dem Abſchluß. Die 
Fachverſtändigen des Auswärtigen Amtes find zur 
igten 2 damit beſchäftigt, der engliſchen Antwort an die 

n Ip taaten den letzten Anſtrich zu geben, um jede 
mid die Mipverſtändniſſen und verſchiedenartiger Auslegung 
en ‚natarftanten zu verhindern, Trotzdem man nad) 
Abtez! iu ede Verzögerung in der Abſendung der Note ver⸗ 

des erden die gegenwärtigen Arbeiten der juriſtiſchen 
5 Forreign office für unumgänglich erachtet. 


d r Kampf um die Rheinlandräumung 


VBandervelde für — Paris gegen jedes Nachgeben 


s größte Intereſſe habe, einerfeits ſeine Sicherheit, 


ederlich, unter denen ſich Deutſchland, Oeſterreich, Ameri⸗ 


Nikolaier Anzeiger 
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Sonntag, den 8. Juli 1928 


zialdemokraten Neigung beſteht, die Ver⸗ 
handlungen völlig in die Hand des deutſchen Geſandten in 
Warſchau, der der ſozialdemokratiſchen Partei angehört, zu 
legen. Dieſe perſünlichen Fragen werden nach dem Staud⸗ 
punkt einer Mehrheit des Kabinetts über das Pro⸗ 
gramm für die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 


lungen entſchieden werden. 


| Heute: Bilder der Woche 


wie die bürgerlichen Parteien. Deutſchland wolle ſeine Dit- 
grenzen nicht durch Gewalt ändern, im übrigen aber ſich 
die Hände nicht binden und die Zukunft abwarten. Das ernſte 
Bekenntnis dex neuen Regierung zur Republik bedeute ta tjäch⸗ 
lich eine Wendung in der Geſchichte Deutſchlands, doch bedürfe 
es ganz anderer Dinge, um das allgemeine Vertrauen zu Deutſch⸗ 
land zu feſtigen und die euxopäiſche Staatsordnung endgültig 
zu konſolidieren. Das „Journal de Debats“ führt zu der Rede 
Breitſcheidt aus, Breitſcheidt dürfe nicht überſehen, daß die 
franzäſiſchen Soziagliſten eine ſofortige Räumung des Rhein⸗ 
landes ohne Gegenleiſtung forderten. Ebenſo wie Briand 
machten ſie jedoch die Rheinlandräumung von verſchiedenen Be- 
dingungen abhängig. 

Wenn nach dem Ausdruck Breitſcheidts Deutſchland ein 
moraliſches Recht auf ſofortige Räumung habe, ſo hätten die 
Franzoſen und Alliierten ein moraliſches und durch Geſetze feſt⸗ 
geſetztes Recht, auf die genaueſte Erfüllung aller Klauſeln des 


Verſailler Friedens vertrages. Unter der Ueberſchrift „Regelt zu⸗ 


erſt die Schulden“ ſchreibt der „Intranſigeant“: Die deutſche 
Wahl hätte im Reichstage eine neue Maforität gebracht. In 
der Frage der auswärtigen Politik ſei aber keine Aenderung 
eingetreten. Breitſcheidt habe Frankreich nicht einmal mehr 
einen Handel vorgeſchlagen, ſondern nur eine Rechnung präſen⸗ 
tiert. Die Räumung des Rheinlandes und die Einhaltung des 
Dawesplanes gehörten zuſammen. 


In einer Rede über die engliſch⸗amerikaniſchen Beziehungen 
auf dem nationalen Friedenskongreß erklärte Lord Cecil am 
Freitag, er hoffe, daß die Regierung in Kürze ohne beſondere 
Vorbehalte eine zuſtimmende Antwort geben werde. 


Romen Knoll in Berlin eingeiroffen 
Berlin. Der neue polniſche Geſandte für Berlin, Roman 


Knoll, traf Freitag vormittag in Berlin auf dem Anhalter 


Bahnhof ein. Er wurde von dem geſamten Perſonal der poſni⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, ſowie nom Stellnertreter des Chefs des Pro⸗ 
tokolls im Auswärtigen Amt empfangen. Der neue Geſandte 
wird am 11. Juli dem Reichspräſidenten ſein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben überreichen. 


Stephan Raditſch lehut ab 


Belgrad. In den ſpäten Abendſtunden des Freitag⸗ 
murde Br ibitſchewitſch wieder vom König empfangen 
um dieſem die Stellung Stephan Raditſchs zu einer even: 
tuellen Betrauung mit der Bildung einer Konzentrations⸗ 
regierung mitzuteilen. Nach dem Empfang teilte Pribit⸗ 
ſchewitſch der Preſſe mit, daß Stephan Raditſch den Auf⸗ 
trag zur Bildung einer Konzentrationsregierung nicht 
annehmen könne. Die politiſche Lage Jugojlaniens mache 
die Auflöſung der Skupſchtina und die Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen erforderlich. 


Eine „Abwehrwoche“ in Sowjetrußland 

Komno. Nach Meldungen aus Moskau begann am Sonn⸗ 
obend die Abwehrwoche, zu der 15 Millionen Teilnehmer gemel⸗ 
det ſind. Die Veranſtaltung hat zum Ziele, die Rüſtungen der 
Sowjetunion als Antwort auf die Ablehnung der ruſſiſchen Ab⸗ 
rüſtungsvorſchläge in Genf. In Moskau ſindet ein Aufmarſch 
der Spiel: und der Sportverbände ſtatt, die der Kriegskommiſſar 
abnehmen wird. 
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Geſandter Raufcher in Berlin 


Vor Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Verhandlungen — Wechſel in der Leitung wahrſcheinlich 


Das Werk Zeppelins 


Zum 90. Geburtstag des Grafen Zeppelin am 8. Juli 1928 
Von Richard v. Kehler. 


Am 18. März 1917 ſchloß Graf Zeppelin ſeine Augen für 
immer. Sein alter Generaldirektor Colsmann begann die Trauer⸗ 
rede mit den Worten: „In Trauer ſtehen wir hier, in tiefer 
Trauer um das Hinſcheiden eines Mannes, deſſen Tat 
Deutſchlands Volk entflammte, jo daß es aufſtand, wie von einem 
einzigen Geiſte beſeelt, ſo daß dieſe Tat hinauswirkte wie ein 
Flammenzeichen, wie ein Vorſpiel gleichſam bis in dieſe Zeit, in 
dieſe große Zeit, in der mehr denn je Wille und Kraft nottut — 
Wille zum Siege.“ Das Geſchick hat Zeppelin den unglücklichen 
Ausgang des Krieges nicht mehr erleben laſſen. Glühend vor 


Vaterlandsliebe wörde er in tiefitem Herzen ſchwer darunter ge⸗ 
litten haben. Aber, wie er in feinem eigenen Unternehmen ſich 


durch keinen Fehlſchlag entmutigen ließ, wie er unerſchüttert da⸗ 


ſtand, wenn andere ihn bei einem Zuſammenbruch zu Boden ge⸗ 


ſchlagen glaubten, jo würde er auch an Deutſchlands Wiederaufbau 
nicht gezweifelt, ſondern daran mitgearbeitet haben, denn alles, 
was er je getan hat, galt dem Vaterlande. Und das Vaterland 


ſoll ſich dankbar ſeiner erinnern, heute, an dieſem 90. Geburts⸗ 
tage, als eines der heiten deutſchen Männer, die es je fein eigen 5 


genannt hat. / 

Ferdinand Graf Zeppelin wurde am 8. Juni 1838 in Konſtanz 
am Bodenſee geboren; und zwar auf der Inſel, wo heute das 
prächtige Inſel⸗Hotel ſteht. Ferdinand war ein zonniges Kind: 


‚| ‚feiner Mutter, die der franzöſiſchen Refugier⸗Jamilie Macaire 


diogguer entſtammte, ſchreibt von ihm im Jahre 1843: „Ferdinand 
iſt jetzt 35 Jahre alt, ein blauäugiges, blondgelocktes Engels 
köpfchen der Liebling der Onkel und Tanten und wie der Vater 
die Gemütlichkeit. ſelbſt. Seine wiſſenſchaftlichen Studien haben 


noch nicht begonnen, er wendet aber ſoine ihm angeborenen 
Geiſtesgaben beim Kühehüten, Holztragen, Jäten, Steinefahren 


uſm. mit Erfolg an. Er iſt auch jo ziemlich au fat aller land⸗ 


wirtſchaftlichen Arbeiten, weiß immer genau, auf welchem Felde 
die Knechte beſchäftigt ſind, intereiliert ſich ungemein für neue 


Pflüge, Sämaſchinen uſw. Er iſt ſehr ſtolz darauf, ein Württem⸗ 
berger zu ſein und eben ſein erſtes Paar Stiefel bekommen zu 
haben.“ Mit ſeiner älteren Schweſter Eugenie und ſeinem jün⸗ 
geren Bruder Eberhard verlebte Ferdinand eine glückliche Ju⸗ 
gend in ländlicher Freiheit, gehegt und gepflegt von liebevollen 
Eltern, die, wie Zeppelin ſebſt erzählt, den Grundſatz hatten, mög⸗ 
lichſt wenig zu erziehen oder die Erziehung fühlen zu laſſen. 
14 Jahre alt verlor er feine heißgeliebte Mutter und kom dann 
bald aus dem Hauſe nach Stuttgart auf die Realſchule und int 
Anſchluß daran auf die Polytechniſche Schule. Von hier aus be⸗ 
zog er 1855 die Kriegsſchule in Ludwigsburg und wurde 1853 
Offizier. Als junger Leutnant ließ er ſich zum Beſuch der Unis 
verſität Tübingen auf zwei Semeſter beurlauben und ſtudierte 
dort Staatswiſſenſchaften und einige techniſche Fächer. Im Jahre 
1863 ſehen wir ihn in Nordamerika dem Sezeſſionskriege bei⸗ 
wohnen; dort kam er zum erſten Male in ſeinem Leben mit einem 
Zuf-fahrigerät in Berührung, indem er bei St. Paul im Feſſel⸗ 
ballon mit aufſtieg. Hatte er in dieſem Kriege in Nordamerika 
bei der Begleitung eines Kanallerieangrifis ſchon die Feuertaufe 
erhalten, ſo nahm er drei Jahre ſpäter in der Heimat am Kriege 
1866 teil. Beim Gefecht von Aſchafſenburg zeichnete er ſich da. 
durch aus, daß er, um die jenſeits des Main zurückgehende 
heſſiſche Dipiſion zum erneuten Standhalten zu veranlaſſen im 
voller Uniform in den Main ſprang, um ihn zu durchſchwimmen. 
Als ihn in der Mitte des Stromes die Kräfte verließen, ließ er 
ſich im tiefen Waſſer hinunterſinken, ſtieß ſich am Grunde mit 
den Füßen ab, ſo daß er mit dem Kopf wieder über Waſſer kam 
und Luft ſhöpfen konnte und wiederholte dies mehrmals, bis er 
in flaches Waſſer gelangte und nach einiger Erholung zum an⸗ 
deren Ufer weiterſchwimmen und ſeinen Auftrog ausführen 
konnte. Bekannter als dies Bavourſtück ijt ſein Erkundungsritt 
bei Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges geworden. Am 24. 
Jul! 1870 führte er als Generalſtabshauptmann eine Patrouille 
von an, Ofizieren und ſieben Dragonern über die Grenze der 
Pfalz dei Lauterbach, geriet ſogleich mit einer frauzöſiſchen Ka⸗ 
valleriepntrouille ins Gefecht, gelangte am anderen Tage bis 
Zundersheſen ſüdweſtlich von Wörth und machte in dem nahe. 
gelegenen Scheuerlenhof eine kurze Raſt. Dort wurde er son ſtär⸗ 
eren Neiterabteitungen angegriffen, verlor mehrere ſeiner Ofii- 
zer und Mann afier durch Tod, Verwundung und Gefangey⸗ 
ar konnte ſeitſ jedoch entkommen, indem er ſich auf ein le⸗ 
diges franzöſiſches Kapailexief ferd ſchwang und crit dieſem ein 
Gehölz ereichte, das ihn ſeinen Verfolgern verbarg. Swließlich 
Zelangic er an 25. zu den Bayriſchen Vorpoſten bei Schönau ir 
der Pfalz und konnte om ſelben Abend feine Meldanz in Harls⸗ 
ruhe abſiatten. Wie ant Main vier Jahre vorher, ſo hatte er 
auch jetzt wieder durch Kuhnheit und Beſonnenheit, Geiſtesgegen⸗ 


einſt 


wart und Ausdauer ne Aufgabe erfüllt. Diefr E'genſchaften 
waren es auch. die „hn in ſeinem späteren, der Luftfahrt gewid⸗ 
meten Leben ſchliezeich zum Erfolge verhalfen. 


Nach dem Kriege 70 durchlief er die Reihenfolge militä⸗ 
Uſcher Stellungen bis zum Kommandeur der 30. Kavallerie⸗ 
Brigade in Saarburg, als welcher er im Herbſt 1891 zur Dispo⸗ 
ſttion geſtellt wurde. Vorher hatte er noch von 1885/1887 als 
württembergiſcher Militärbevollmächtigter und im Anſchluß 
daran bis 1889 als Geſandter und Bevollmächtigter beim 
Bundesrat in Berlin gewirkt. Jetzt außer Dienſt, kam der 
Graf zurück auf die Gedanken, mik denen er ſich ſchon bei der 
Belagerung von Paris und ſpäter, anfangs der 70 er Jahre, 
auf ſeinem Kranlenlager nach einem Sturz mit dem Pferde in 
Straßburg beſchäftigt hatte, nämlich auf das lenkbare Luft⸗ 
ſchiff. Die Arbeit mit dieſem neuen Gegenſtande, über den er 
ſich aufs gründlichſte unterrichtete, nahm ihn nun ganz gefangen, 
und bald nach jeinem. Abſchied hatte er ſeinen erſten Entwurf 
auf dem Papier fix und fertig. Er hatte von vornherein einen 
anderen Weg gewählt als die bisherigen Konſtrukteure, von 
denen Krebs und Renard mit ihrem Luftſchiff „La France“ 
bisher den größten Erfolg erreicht hatten, bei einer Eigen⸗ 
geſchwindigkeit von 6,5 Meter je Sekunde. Sein Luſtſchiff 
ſollte die Bedingung der unveränderlichen Form dadurch er⸗ 
füllen, daß es ein ſtarres Gerippe hatte, während bei den ſon⸗ 
ſtigen Verſuchen für die Erhaltung der Form durch inneren 
Ueberdruck geſorgt worden war. Das war ein kühner Gedanke, 
denn es lag auf der Hand, daß das Zeppelinluftſchiff durch ſeine 
ſtarre Konſtruktion ein großes totes Gewicht zu tragen hatte, 
und daher in viel größeren Ahmeſſungen gebaut werden mußte 
als wie es für die Prallſchiffe notwendig war. Große Schwie⸗ 
rigkeiten waren zu überwinden und erheblicher Geldopfer be⸗ 
durfte es, bis das erſte Luftſchiff im Sommer 1900 zur Erpro⸗ 
bung fertig war. Drei Fahrten wurden mit dieſem Schiff ge⸗ 
macht; ſie erwieſen die vorher vielfach angezweifelte Richtigkeit 
der Vorausſetzungen Zeppelins, daß nämlich das große, damals 
rippe mit ſeinen in 18 Zellen ver⸗ 


128 Meter lange, ſtarre Ge 
teilten gasgefüllten Hüllen ſich tragen und ſich regieren laſſen 
windigkeit war jedoch zu klein. 


würde. Die gezeigte Eigengeſch 
Zeppelin ging daher an den Bau eines zweiten Luftſchiffes, 
deſſen Hauptunterſchied in der ſtärkeren Motorenkraft beſtand: 
anſtelle der beiden 16 pferdigen traten jetzt zwei 85 pferdige 
Daimler⸗Motoren. Jedoch erſt mit dem dritten Luftſchiff kam 
es zu durchaus gelungenen Fahrten, um den Bodenſee herum 
am 9. und 10. Oktober 1906. Das war der erſte anerkannte 
Sieg des Grafen. Geldmittel wurden flüſſig gemacht durch die 
Motorluftſchiff⸗Studien⸗Geſellſchaft durch eine Lotterie und 
durch unmittelbare Reichsbeihilfe. Es folgten Fahrten von 
größerer Ausdehnung, und wie das deutſche Volk inzwiſchen den 
Glauben an Zeppelin gewonnen hatte, das zeigte ſich, als nach 
der Dauerfahrt vom 4. Auguſt 1908 über Baſel, den Rhein 
hinunter bis Mainz und zurück nach Stuttgart, das Luftſchiff 
bei Echterdingen nach der Landung den Elementen zum Opfer 
fiel. Da ſetzte eine beiſpielloſe Bewegung ein in Deutſchland. 
In Kürze waren über ſechs Millionen Mark zuſammengebracht 
und dem Grafen zur Verfügung geſtellt, und dies war die ent⸗ 
ſcheidende Wendung. Alles wetteiferte, dem Grafen Zeppelin 
ſeine Liebe, Bewunderung und Hilfsbereitſchaft zu erweiſen, 
und er war vor allen Dingen der wirtſchaftlichen Sorge um die 
Weiterführung ſeiner Aufgabe enthoben. 


Wie vorher die Anfechtungen und das vielfache Mißgeſchick, 
ſo ſtörten auch jetzt die Häufungen von Glück und Ehren das 
Gleichmaß nicht im Herzen des Grafen. Er blieb derſelbe in 
ſeiner Arbeit: der weiteren Entwicklung und Vervollkommnung 
ſeines Luftſchiffes. Was daraus geworden iſt, lebt in unſer 
aller Gedenken durch Eckeners Fahrt über den Ozean nach 
Amerila. Das hat Zeppelin nicht mehr erleben dürfen, aber 
vorausgejagt hat er es zu einer Zeit, als es fait noch niemand 
glauben wollte. Es iſt zu hoffen, daß in dieſem Jahre das 
neue, in Friedrichshafen ſeiner Vollendung entgegengehende 
Luftſchiff die Leiſtung ſeines Vorgängers beſtätigen und über⸗ 
treffen wird. i 

Das alles ſind Früchte, 
aber größer noch als der Ko 
Es muß, wenn ein Bild 
werden ſoll, eines vor allem 

und er leuchtete auch in Wa 


die Zeppelins Arbeit getragen hat, 
uſtrukteur war der Menſch Zeppelin. 
des Menſchen Zeppelin gezeichnet 
daraus hervorleuchten: der Wille, 
hrheit aus ſeinen blauen Augen. 
Was aber ſtand ſonſt noch zu leſen in dieſen Augen? Güte, 
Treue, froher Sinn und demütige Weisheit. So ſoll ſein Bild 
uns erhalten bleiben, uns und den kommenden Geſchlechtern 
zur Nacheiferung. 8 


—— n — 


4» 
4. Fortſetzung. Nachdruck verboten 
Nun ließ es mir keine Ruhe mehr. Die zwei Jahre, 


die mich kontraktlich an die Oper banden, ſchli . 
zehn Jahre dahin. Ein Kontraktbruch aber hätte mich mei⸗ 
ner Mittel beraubt, und ſo legte ich mir auch dieſe Zeit 2. 

als Buße auf. Endlich, endlich war es jo weit, und na 
ünflähriger Abweſenheit kam ich 1 — wie, das Be 
ie, Schweſter Carmen, eine Kranke. Elende, die das in hr 
nagende Seelenleid Übermannt hatte. Ich weiß, daß ich 
dem Tode nahe war, und wenn mich auch der Tod von 
allem Seid erlöſt hätte, jo bin ich doch froh, daß ich die 
Healer ng haben igen zu Ain anz 17 rn 9 ehlte, 
wieder gut zu machen. in ja noch jung, kaum 33 Jahre 
1. 5 i he Soda 0 meine Kräfte 


ald 
meine daß e en nach Mann 
ohni h da 
0 


chen mir wie 


es mir hier, von Berlin 
ein letzter nis war, am beiten gelingen wird, 
inden. Und wenn ich ſie gefunden habe, dann — 
will ich den ſchweren Gang nach Kanoſſa tun: Auf meinen 
Knien will ich meinen Gatten um Vergebung und Ver⸗ 
ſöhnung anflehen. In treuer Pflichterfüllung will ich meine 
Schuld büßen, meinem Kinde eine gute Mutter werden. 
Gottlob, daß ich noch das Necht dazu habe und daß er mir 
die Scheidung damals verweigerte So kann ſeine Liebe 
noch nicht ganz erloſchen ſein. Und ich will fie Ausädgenin- 
nen mit allen meinen Kräften. Geſund und blühend, wie 
er mich 1 hat, will ich vor ihn treten, ohne Vor⸗ 
bereitung. Dann kann ich am beſten ermeſſen, was ich noch 
au 2 — habe. O, daß ich erſt ſo weit wäre! — Und nun, 
Schweſter Carmen, nun Sie meine Schuld, meine Reue und 
n ſagen Sie mir, ob Sie mich 
verachten, oder ob Sie mir noch Ihre 
me und ein kleines Plätzchen in Ihrem 


aus, wo 
ſie aufzu 


mein Lebensziel kennen, nu 
verurteilen und 
warme Anteilng 


Herzen bemahrt 


f 


1 


Die Neiſe um die Welt in 20 Tagen 
g der neue Zeppelin ift ſtartbereit | | 


Friedrichshafen, Anfang Juli. amerikaniſcher und ein deutſcher Journaliſt ſolen die eit 
Hier, in der ſoylliſchen Meinen Sommerfriſche am Bodensee, Fahrgäſte ſein — werden dieſen erſten Flug mitmachen. 
werden ſich in ein paar Tagen ſümtliche Flieger Deutſchlands Im allgemeinen legt Dr. Etener auf die Befördern j 
ö ae amd. Sue u hier der erſte deut⸗ paſſagieren viel weniger Gewicht als auf den Transport b. 
ſche Fliegertag ſtatt. Am. Geburtstag des Gra⸗ Nugzlaſt. a 

| en u 3 155 1 5 e 805 i e e e Menſchen nehmen an AB Raum weg und wee 
dung enfgegengehi, wird nad) den Begründer der deulſchen Luft 9 5 erhob W e pe nr auf Jurte 
ſchiffahrt genannt werden. And kurz nach dem Taufakt- wird gt, erhebt do eee 15 
Graf Zeppelin“ zum erſtenmal die Halle verlaſſen lalon und nne ienung. Alles das 185 1 f 
ien e e eee eee ae ee Si ee 
zuſtellen. Hier noch ein paar Handgriffe und dort ein paar wird mit jedem 0 dae PA ſind die Kon 
Meſſungen, die 7 — 1 werden reguliert, die Paſſagierkafüten teure des, „Graf Zeppelin“ mit j ab Gramm, daß fie gert 
7 7875 ur a 5 l ‚HIN es losgehen. Fer⸗ reit ſind, auf die Erreichung beſonderer Höhen zu N 
5 vr #214 1 * * — 9 

k Die ee ch an . De 1 Ian 11 0 a. 45 aber dan ger ee 95 
ern nur um den Bodenſee herum. Es wird eine Fahrt unter | an 1 e 3 als l 
ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſein. Dr. Dürr, der Mun ie en e e Ballaſt mitnehmen, 7 
Leiter der Konſtruktionsarbeiten, wird ſein Schiff den Behör⸗ . un 8 » 

Und erſt wenn dieſe Probefahrt ge- 5 


denverttetern vorführen. 
ch kein Menſch zweifelt — kann es 


glückt iſt — woran natürli 
richtig losgehen! 


So ſieht das neueſte Zep 


elin⸗Luftſchiff „L. Z. 127“ aus, 
das am 9. 


uli getauft wird. 


Zunüchſt geht es kreuz und quer durch Deutſchland. 
Ausflüge von ſieben bis acht Stund en Fahrt 
dauer, die einem Aktionsradius von ebenſoviel hundert Kilo⸗ 
metern entſprechen — die Herren von Friedrichshafen rechnen 
vorſichtshalber nur mit einer Stundengeſchwindigkeit von hun⸗ 
dert Kilometern, obwohl ſich viel größere Geſchwindigkeiten 
leicht erzielen laſſen — ſollen dem Schiff Gelegenheit geben, 
ſeine Karte in ganz Deutſchland abzugeben. Zunächſt iſt na⸗ 
türlich ein Flug nach München in Ausſicht genommen. 
Dann folgen Jahrten nach Köln, ins cheintſch⸗weſtfäliſche In⸗ 
duſtriegebiet, nach Hannover, Bremen, Hamburg, Berlin, Dres⸗ 
den, Leipzig und Wien. Beſonders wichtig erſcheint den Herren 
in Friedrichshafen die Fahrt nach dem deutſchen Oſten, die ſie 
mit dem „3. R. 3“ aus Zeitmangel nicht mehr unternehmen konn⸗ 
ten. Oſtpreußen vor allem ſoll der Beſuch des neuen Luftſchiffes 


Ein Schlaftabine in L. 3. 127“ 


Die Miglichteit, Gebirge zu überfliegen, iſt beſonders wicht 1 
Rückſicht auf den geplanten Flug um die Welt. 

Hier wird es ſchon auf der erſten Etappe des Fluges nt 
lei, die inneraſiatiſchen Gebirge zu überqueren. Dieſer d 
die Welt iſt Dr. Eckeners Königsgedanke — während die 
tour nach Amerika, die er zunächſt nor hat, nicht viel meh 
eine Spielerei. Sie wird als der letzte der Probeflüge an 
Um die Erdoberfläche ſoll es in zwölf Tagen gehen. 


gelten. Diele Jahren werden der achtunddreißigtäöpfigen Be⸗ Weitere acht bis zehn Tage werden allerdings notwend 
ſatzung des Schiffes Gelegenheit geben, ſich wieder in den Betrieb um Brennſtoff e um die müden Glieder ei 
hineinzufinden, nachdem ſie nun vier Jahre lang nicht geflogen auszuruhen. Die große Frage ift nun, ob es möglich ſein 


ſind. Außerdem ſoll das Schiff in Fahrt praktiſch unterſucht wer⸗ 
den. Zwei Wochen ſind dieſen Unterſuchungen vorbehalten. 
In den nächſten zwei Wochen werden zwei größere, mehrtägige 
Fahrten unternommen. 
Die eine ſoll nach dem Süden gehen, ins 
die andere hinaus in die Atlantik, vielleicht a 
regionen. 
Dr. Eckener hofft zuverſichtlich, 
in einen recht unangenehmen Sturm h 
gar entſchloſſen, ihn aufzuſuchen — 
Feind ſeines Unternehmens ſchon 


noch mi Frühherbſt zu ſtarten. Später iſt es nicht mehr m 
Die Gebiete Sibiriens und Inneraſiens, die zu überflieg 
find meteorologiſch To gut wie unerforſcht. Es gibt wohl 
rologiſche Karten, die aber völlig unzuverläſſig ſind. Un 
man hier in die Winterſtürme hineingerät und in die Kü 
50 Grad bedeutet das für Schiff und Beſaßung ficheren 
mord. 

Der große Flug iſt nur eine Frage der Brennſto 
Der Betriebsſtoff aus der heimatlichen Fabrik muß zun 
ein paar tauſend rieſenhaften em nach dem oſtaf 


Landungsplaß, nach Tokio und Wladiwoſtok, geſchafft 


Mittelmeergebiet, EN 
uch in die Polar: 1 
daß es ihm gelingen wird, al 
ineinzukommen — er iſt io: 
„Rum ſo den geföhrlichſten 
auf ber Probefahrt tennenzu⸗ 


lernen. Natürlich haben er und feine Mitarbeiter vor Stürmen J Und zur Stunde weiß niemand, ob das bis zum Sep 
keine Angſt. Obwohl ſie ſich der Tatſache bewußt ſind, daß ihr möglich ſein wird. Vielleicht wird man alſo den Flug 
Schiff nur bis zu einem gewiſſen, recht begrenzten Maß hochſee⸗ Welt auf das nächſte Frühjahr verſchieben müſſen. 


tüchtig ſein kann. Muß es auf dem Ozean niederg 
ein bis zwei Tage lang eine mehr als normale W 
halten Bis dahin muß aber die Rettungsaktion f. 

Erſt wenn alle dieſe Probeflüge gelungen ſind, kann es nach 
Lakehurſt losgehen. Man wird drei bis pier Tage brauchen. 
28 Mann Veſatzung, die in drei Schichten abwechſelt, und einige 
wenige Paſſaglere — ein Vertreter der amerikaniſchen Krlegs⸗ 
marine, ein Repräſentant der deutſchen Reichsregierung und ein 


Inzwischen aber geht der „Graf Zeppelin“ rüftig ſein 
lendung entgegen. Seine Dimenſionen jind für normale! 
kaum vorſtellbar. Schon der „3. R. 3“, dachte man, 5 
Größenrekord. Das neue Schiff iſt aber noch um ein 1 
größer als dieſes. Es iſt nach hundertſechsundzwanzig Ver 
das erſte, von dem Dr. Eckener meint: So iſt's richtig! m 
paar Tagen, hofft er, wird die Welt Gelegenheit haben, 
einem Urteil anzuſchließen. | 


ehen, kann es 
indſtärke aus⸗ 
chon da ſein! 


Tief ergriffen von Mitleid, beugte Carmen ſich über die J und . Sie alles, was . hnen erzählt habe. 30 f 
Kranke. ’ will Ihr liebes Geſicht wieder froh ſehen. 0 
„Wie dürfte ich fo Den ſein und richten wollen?“ „Ich vergeſſe es nicht, Frau Brinkmann, Ihre Gesch 
fragte ſie. „Liebe Frau Brinkmann, wir alle können teren | Hat mich ergriffen, mehr als irgend eine andere, und 
und ſtraucheln, und wahrlich, Sie haben Ihre Schuld ſchwer möchte von Mer hören, jobald Sie am Ziel find.“ 


en gebüßt. Nun iſt es 

ch auf und 

zeihen, Sie werden Ih 

wird gut werden.“ 
„Wie Sie zu tröſten verſtehen! Es i 

ni von meiner Schuld freiſpräche. 

nach der Ausſprache viel freier und 


enug der B be, nun richten Sie 9m 
hoffen Sie wieder. Ihr Gatte wird Ihnen ver⸗ 


agte * 
ben, 
t Kind wieder erhalten und alles 


„Darf ich Ihnen ſchreiben, wenn es ſo weit iſt 185 


Frau Brinkmann wieder mit belebterem Geſich ei 
„Ja, bitte, ſchreiben Sie an Schweſter Carmen Sion 
an den Schweſternverband in der Kantſtraße, dann eng 2 
mich Ihre Nachricht, wo auch immer ich mich befinden ma 
„So bleiben Sie nicht hier im Krankenhauſe a 


it, als ob ein Engel 
5 fühle mich auch 
hoffnungsvoller, nur 


an 8 
— nur eins abet noch, was mich quält und zweifeln läßt: „Nein, ich habe hier nur meine Lehrzeit durchgemach, . 
Meine Flu 11 a Haufe, dl öffentliches Han Zum erften April läuft fie ab. Dann will ich mich um ein, 1 
auf der Bühne, würde mir mein Gatte vielleicht trotz ſeiner][Privatpflegeſtelle bemühen oder in ein e n % 
ſtrengen Gtundſätze und ſeines unbeugſamen Charakters [Sie hatten vorhin recht mit Ihrer nu daß ich selbt, 
ver Nen, meine — Untreue niemals. Schweſter, Schweſter [Krankenhausmauern nicht hineingehöre. Ich fühle es I 


— bin id) verpflichtet, ihm auch dieſe zu geſtehen? Ver- daß ich eine andere Luft brauche. 


öffe i ir damit ni gu „Ja, die brauchen Sie, Schweſter Carmen,“ rief 34 
ſchlöſſe ich ſelbſt mir damit nicht das Tor zu ſelnem Herzen? Brinkmann, erfteut über die Abſicht der Schweſter, 17 7 
Wieder tauchten die roten Fiese auf ihren Wangen auf, Gedanke. daß Sie Ihren Frohſinn hier verlieren kön 
und die ſonſt hübſchen Züge der Kranken ſahen verfallen peinigte mich. Den laſſen go fh uch runden denn 4.0 
und elend aus. f ein koͤſtliches Gut. — Vene es nicht?“ unterbrach Nie Ri 
Erſchreckt und bejorgt drückte Schweſter Carmen fe janft „Ah — der Herr Profeſſor!“ Me 
in die Kiffen zurüd, | Mit dem verbindlich wohlwollenden Lächeln, dae n, 
„Machen Sie ſich darum noch keine a. rau Brink⸗ | ftets für jeine Kranken hatte, trat der Leiter des Kran pa 1 
mann, und grübeln Sie nicht zu viel nach. le haben ohne⸗hauſes und diejer Ipeziellen Abteilung ins Zimmer an Pi 


Bett von Frau Brinkmann. und 
Während er fie mit einem prüfenden Blick mußte . 
ihre Hand in die ſeine nahm, fragte er nach ihrem inden, 
Sie antwortete, daß es ihr beſſer ginge. Eu... 
„Aber Ihr Puls iſt beſchleunigt,“ wandte er ein. 0 
„Haben Sie die Temperatur gemeſſen, Schw 
Carmen — iſt Fieber vorhanden?“ : mit: 
Schweſter Carmen gab ihm gewiſſenhaft Auskunft, 
von der vorangegangenen nterredung ſchwieg fie. 
„Der Arzt unterſuchte die Kranke eingehender um 
beta = =. 


15 heute zu viel gesprochen und Sie wiffen, daß nur 
trengſte Ruhe 25 Geneſung fördern kann. Wenn der 
Herr Proſeſſor Ihre Erregung merkt, wird er ſcheiten. 
Legen Sie ſich jeßt ruhig hin und verſuchen Sie zu ſchlafen. 
Sie dürfen jetzt an weiter nichts denken, als daß Sie geſund 
werden wollen. Alles andere überlaſſen Sie der Zukunft.“ 

„Ste weſchen air aus, Schweſter, und wollen mich ab⸗ 
lenken,“ . die Kranke. „Sie meinen es gut mit mir, 
und ich will auch gehorſam fein. Sie können mit ja auch 
nicht auf meine Frage antworten. Das iſt etwas, was man 


allein ausfechten muß mit ſeinem Gewiſſen. Sie ſehen Ih 
ernſt und nachdenklich aus; meine Geſchichte hat Sie trübe 
Vetigiben Sie. Wi, Nl ich Sie Damit. he 


* 


Die größke Halle der Weit 


id 
N. deutſche Sän i 

{ gerfeſt errichtet wurde. Die Halle, 
hat eine Empore für 35000 Sänger und Bänke 
Im Bilde: Die Hallenfront. 


Ur 

Kart das Schickſal der mit der Ballonhülle der „Italia“ 
a her (im Bilde) iſt noch immer nichts bekanntgeworden. 
u 


0 
* 
Untere Reihe vo⸗ Prof. Aleſſandrini, Mechaniker Caratti, 


e von links nach rechts: Theologe Prof. Pontremoli, 


Ardunio, Mechaniter Ciocca. 


ie 25 vollendete Sängerhalle, die im Wiener Prater für das diesjährige 
eutfi die ganz aus 


olz gebaut 
für mehr als 55 


Im Feuer oder im Eis umgekommen? 


abgetriebenen ſechs 
fi Man befürchtet, 
© entweder in Kälte und Eis umgekommen oder mit dem in Flammen 
ſgan enen Luftſchifftörper verbrannt find. — Obere Reihe von links nach 
b Journaliſt Lago. 
Unterofftzfer 


BILDER DER WOCHE 


Das Eiſenbahnunglück bei Ammendorf 
Der bei Ammendorf entgleiſte Schnellzug Friedrichshafen Frankfurt a. M. 


Wieder eine entſetzliche Eiſenbahnkataſtrophe 
Bei Darlington in England ſtieß ein Ausflüglerzug mit einer Güterzugslokomotive zuſammen. An⸗ 


geſichts der ineinandergeſchobenen Wagen des Perſonenzuges iſt es verſtändlich, daß die Kataſtrophe 
die Opfer von 24 Toten und mehr als 40 Verletzten erforderte. 


men wem var — 4 — 


Das Deuiſchlum in Oberſchleſien 


erfährt durch den Bau des in Gleiwitz mit Reichsunterſtützung errichteten Hotels 

„Haus Oberſchleſien“ h Bilde), daß dem Fremdenverkehr von Gäſten aus dem 

Reiche ſowie den deutſchen n dienen ſoll, eine weſentliche 
ärkung. 


as Der 60 jährige 
Rudolf Presber 


Rudolf 5 5 der in ganz Deutſchland 
eine große Leſergemeinde hat, vollendete 
am 4. Juli ſein 60. Lebensjahr. 


Er iſt gerettet! 
Das erſte Bild von Nobile (der dritte von links) nach ſeiner Rettung. Neben ihm die 
Offiziere der „Citta di Milano“. Ganz rechts der Expeditions⸗Photograph Gaſparoni. 


dr eder Erzbiſchof von Canterbury 

bei 700 Geiſtliche der engliſchen Hochlirche, will zurücktreten, 

uche, u Bemühungen um eine Moderniſierung des Gebet: 

urch die ablehnende Stellungnahme des Unterhauſes 
vereitelt wurden. 


Alice Berend 50 Jahre alt 
Die Berliner Schriftſtellerin Alice Berend, deren Romane mit 
ihrem lebensweiſen Humor in ganz Deutſchland einen großen 
Leſerkreis gefunden haben, konnte am 30. Juni ihren 50. Ge⸗ 
burtstag feiern. 


Ehrengeſchenk für die Ozeanflieger 
Die Sportkunſtausſtellung in Berlin wird den zurückgekehrten 
Fliegern ein Werk des Bildhauers Roch „Fluggöttin Nike“ als 

Ehrengabe überreichen. 


u en 


u 


ee ts Dal ne len 


kere Gejelle jest die Wahrheit dieſes reiſe⸗ 


brief in der Taſche wohlausgerüſtet in ferne 


„Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir alle Sorgen los, 
Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß.“ 
So ſagt Meiſter Goethe in Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren und mancher wak⸗ 


luſtigen Spruches im weiteſten Sinne in 
die Tat um. 16 
Nicht von verwöhnten und wohlhaben⸗ 0 
den Reiſenden ſoll hier die Rede ſein, die N., 
mit vielen Koffern und einem dicken Kredit⸗ N 


Zonen ziehen. Sie wohnen in den großen | 
Luxushotels, wo fie immer den gleichen * 
Komfort genießen und den wahren Cha⸗ 
rakter des Landes kaum kennen lernen. 
Ganz gleich, ob ſie ſich in Berlin, Neapel, 
Newyork, Kairo oder Tokio befinden, fie 
weilen ſtets in derſelben Umgebung. 

Von Begegnungen mit jungen Leuten 
will ich erzählen, denen der Drang in die 
Ferne im Blute liegt, die der ſonnige 
Süden, der verheißungsvolle Orient und 
das unendliche Weltmeer locken und die mit 


dem Optimismus der Jugend und einem angeborenen 


Hang zur Romantik ihrem Ziel zuſtreben. 
Sie laſſen ſich die Ausſicht, die ihnen die ungeheuer 
erweiterten Verkehrsmöglichkeiten bieten, nicht entgehen. 


Sie machen ein größeres Stück unſeres Planeten ihrem 


„Könnte ich bei Ihnen Arbeit bekommen?“ 


Wandertriebe untertan und wiſſen mit unglaublicher Ver⸗ 
ſchmitztheit die Hinderniſſe zu überwinden, die ihnen ihr, 
ach ſo ſchmaler, Geldbeutel bereitet. Mit übermenſchlicher 
Energie bezwingen ſie alle Fährlichkeiten und erreichen 
dennoch, trotz unendlicher Mühſal und vieler Ent⸗ 
hehrungen und Enttäuſchungen, nur ſelten das erſehnte 


A NR 
0 
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Ziel. Mit durſtigen Augen nehmen 
ſie die Wunder fremder Länder in ſich 
auf und lernen ihre Bewohner kennen, 
beſtehen die Gefahren, die ſie hinauslockten, 
und kehren, wenn ihnen das Glück hold war 
und alles gut gegangen iſt, als erfahrene und ge⸗ 
reifte Männer in ihre Heimat zurück. Es ſind meiſt 
junge Handwerksgeſellen, „Kunden“, die die Abenteuer⸗ 
luſt auf ſolche Fahrt treibt; nicht gerade die von der alten, 
braven „ehrbaren Zunft“, ſondern eine moderne Abart 
von ihnen, eher den Wandervögeln ähnlich, die aber 
harmlos find, wenn man von ihrem alle Hinderniſſe 
nehmenden Draufgängertum abſieht. 
So iſt es z. B. allen dieſen Weltenbummlern eigen⸗ 
tümlich, ſich meiſtens als Angehörige der gewiß ſehr ehr⸗ 
ſamen Tuchmacherzunft vorzuſtellen. So kommen ſie 
in den exotiſchen Ländern, die ſie bereiſen wollen, 
ganz ſicher nicht in die unangenehme Lage, Arbeit zu 
erhalten, denn das würde ihre ferneren Reiſepläne 


2 


0 
, 


1 
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Der Häuptling der Wanjamweſt iſt hocherfreut. 


auf das empfindlichſte ſtören und überhaupt ihr Wohl⸗ 
befinden äußerſt unangenehm beeinträchtigen. 

Dieſe wanderluſtigen Geſellen mit der Deviſe „Mein 
Feld iſt die Welt“ ſind den deutſchen Vertretungen im 
Auslande ſchon oft recht unbequem geworden. Was ſoll 
man wohl in einem exotiſchen Lande mit einem mittel⸗ 
loſen Europäer anfangen, der urplötzlich, wer weiß woher, 
auftaucht? Woher ſoll man die Mittel nehmen, um ihn 
weiterzutransportieren oder zurückzuſchicken, wo er her⸗ 
gekommen iſt? a 

So erlebte vor dem Kriege ein deu ⸗ 
ſcher Bezirksamtmann in Oſtafrika eine 
Überraſchung, als eines Tages ein frem⸗ 
der Europäer lächelnd vor ihm ſtand 
und ihn bat, ihm Arbeit zu verſchaffen. 
Der Mann trug die blaue Uniform eines 
Stewards der Oſtafrikalinie der Hapag 
und einen ſchwarzen ſteifen Melonenhut. 
Er erzählte ganz harmlos, daß er ſein 
Schiff im Hafen von Daresſalam ver⸗ 10 
laſſen habe und einfach landein⸗ 
wärts gewandert ſei, um zu ſehen, 
ob ſich in der Kolonie „etwas machen 
ließe“. Unterwegs habe er ſich immer 
bei den Schwarzen Bananen 
gekauft und jetzt ſei ſeine geringe 
Barſchaft gerade zu Ende gegangen. 

Auf die Frage, ob es nicht ſehr warm 
geweſen ſei, meinte der biedere Jünger 
Ganymeds, in ſeiner Kombüſe auf dem 
Hapagdampfer im Roten Meer hätte er 
es ſicher noch heißer gehabt und im 
übrigen habe er ſich mittags mit ſeiner 
„Melone“ Kühlung gefächelt. Sechs 
Tage war der Mann unterwegs ge⸗ 
weſen, hatte im Freien übernachtet und 
eine Marſchleiſtung von 35 Kilometern 
pro Tag hinter ſich. Er erhielt bald dar⸗ 


Im deutſchen Konſulat in Bombay: „Ich bin ſe nähmlich 


auf eine Stelle als Aufſeher und ſparte ſich einige hundert 
Mark, mit denen er ſpäter eines ſchönen Tages zurück 
zur Küſte wanderte, um das Affenland mit dem nächſten 
Dampfer wieder zu verlaſſen und in der Heimat ſeinen 
alten Beruf wiederaufzunehmen. Sein Abenteuerdurſt 
war geſtillt. 

Übrigens hatte dieſer Weltenbummler in dieſer abge⸗ 
legenen Gegend ſchon zu Stanleys Zeiten Vorgänger ge⸗ 
habt, deren Abenteuer ein ſchlimmes Ende gefunden hatte. 

Stanley berichtet in ſeinem weltbekannten Buche 
„Durch den dunklen Erdteil“ von zwei deutſchen 
Matroſen, die in den 50er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von einem Segelſchiff deſertiert waren. Dieſe 
beiden blauen Jungens waren bis tief ins Innere des 
unbekannten Landes vorgedrungen, bis ſie zu einem 
mächtigen Häuptling kamen, der ſie gaſtfreundlich auf⸗ 
nahm. Zum Dank dafür hatten die beiden mächtige Be⸗ 
feſtigungen um das Häuptlingsdorf gebaut, deren über⸗ 
reſte Stanley noch vorfand. Leider fanden die beiden 
jugendlichen Abenteurer ein tragiſches Ende 
in dem Land ihrer Sehnſucht. Sie fielen 
im Hinterlande einem menſchenfreſſenden 
Stamm in die Hände und büßten ſo ihre 
Abenteuerluſt mit dem Tode. u 


In der heutigen Zeit find ſolche Ges 
fahren ſeltener geworden und der deutſche 
Tuchmacher iſt eine Geſtalt, die immer 
häufiger anzutreffen iſt. Seine mangel⸗ 
hafte Vorſtellung von Geographie bietet 
ihm kein Hindernis, er iſt auf allen ent⸗ 
fernten Teilen unſerer Erdkugel anzu⸗ 
treffen. Die durch mündliche Überliefe⸗ 
rung gewitzigten Geſellen wiſſen ſelbſt den 
Weg nach Südafrika, Indien und China 
zu finden. Be 

Solche Reifen werden ganz verblüffene 
einfach ins Werk geſetzt. Man verdingt ih 
auf einem nach Überſee gehenden Fracht 
dampfer für irgendeine Arbeit gegen freie 
Überfahrt. Sehr beliebt iſt das Amt des 
Kartoffelſchälers, der auch auf Paſſagier⸗ 
dampfern immer benötigt wird. Als 
Kohlentrimmer läßt man ſich weniger gern 
einſtellen, dazu kommt man meiſt nur, wenn 
man als blinder Paſſagier entdeckt wird. Mancher 
gelangt ſo nach Aden und von dort aus auch nach Bom⸗ 
bay. Als letzte Zuflucht bleibt immer noch das deutſche 
Konſulat, das den dankbaren „Tuchmacher“ weiterſpediert. 
Man ſchiebt ihn ab mit einem Zehrgeld, das gerade bis 
zum nächſten Konſulat langt, und wenn mal ein Beamter 
ganz energiſch für Heimreiſe des fahrenden Geſellen plä⸗ 
diert, fügt er ſich in das Unvermeidliche und nimmt die 
Genugtuung mit nach Hauſe, für anderer Leute Geld die 
große, ſchöne, weite Welt mit eigenen Augen geſehen zu 
haben. P. Nanſen. 


der Baule Mucke aus Leipsich!“ 
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ur 
Heß und Umgebung 
do, Die ſchleſiſche Inveſtitionsanleihe im Kreiſe Pleß. Nach 

in Verwendungsplan der ſchleſiſchen Anleihe werden fol⸗ 
ande Gemeinden erhalten: Tihau für Schulen, Straßen 
N Ropaalferturm 380 000 Zloty, Wyrom für den Bau von 
ombäujern und Kanaliſation 90 000 Zloty, Podleſie 
le Brücken, Straßen und Ankauf von Baugelände 160 000 
0 duo Emanuelsſegen für den Bau einer Schule und 
dies Arbefterhauſes 100 000 Zloty, Ober⸗Lazisk für 
Sin Ausbau des elektriſchen Netzes, Bau einer Markthalle 
fle eines Arbeiterhauſes 160 000 Zloty, Mittel⸗Lazisk 
Sire en und Schulen 200 000 en Ferner erhält der 
EL sausihuß Pleß für den Bau von Beamten: und Arbet⸗ 

bhauſern 400 000 Zloty. 8 
ln Erhebung der Grund: und Gebündeſteuer für das Jahr 
e Der Magiſtrat gibt bekannt, daß der Schleſiſche Wo⸗ 
bowodſchaftsrat die Beſchlüſſe der ſtädtſſchen Körperſchaften 
19285 9. März d. Is. genehmigt hat, wonach für das Jahr 
1 erhoben werden: 1. die Grundſteuer in Höhe von 100 
N ragen! Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundſteuer (wovon 30 
ent auf den Kreis entfallen). 2. Die: Gebäudeſteuer 
. erhoben: a) 2 pro Tauſend des Gebäudewertes von 
. uden ohne Mieter und von Gebäuden mit Dienſtwoh⸗ 
bangen, b) 1 pro Tauſend des Gebäudewertes von Gebäu⸗ 
en mit Mietern. 

A Das ſchwere Unwetter, das am Mittwoch auch über 
4 N lefien tobte, hat hier in Pleß nur unbedeutenden 
Ay en angerichtet. Wohl ſah man lockere Dachſteine in 
Geb duft herumfliegen, doch ſind nennenswerte Schäden an 
106 äuden nicht entſtanden. Im Parke und an den Chauſ⸗ 
Een iſt ziemlich ſtarker Schaden dadurch entſtanden, daß der 
hat tm mitunter ſehr ſtarke Aeſte vom Stamme gebrochen 


R 
1 


Colos beinſchlag. Das Anweſen des Landwirts Stanislaus 
et brannte infolge Blitzeinſchlages vollſtändig nieder. Der 
haden beträgt weit über 7500 Zloty. 
meer Geſangverein Pleß, der die letzte Probe am 2. 
| & ts. wegen Verhinderung des Liedermeiſters ausfallen 
Die Jeginnt nun auch ſeine Sommerferien, wie alljährlich. 
des, Dauer derſelben iſt noch unbeſtimmt, der Beginn der 
A gemamäß gen Uebungsabende wird aber rechtzeitig bekannt 
macht werden. Br. . 
bird brung von Bullen und Ziegenböcken. Mit dem 9. d. Mts. 
Ar im Kreiſe Pleß eine Körung der Bullen und Ziegenböcke 
nnen. Der Kreis iſt in 7 Bezirke eingeteilt und zwar beginnt 
ce Körung im 1. Bezirk am 9. d. Mts. Der Bezirk umfaßt die 
Pimeinden: Lonkau, Groß⸗Weichſel, Klein⸗Weichſel, Golaſſowitz, 
Filgramsdorf, Jarzombkowitz, Goldmannsdorf Schloß, Ober und 
„Der, Pniowet, Pawlowitz und Staude. Der Kommiſſion ge⸗ 
Karl an Joſef Piſarek als Vorſitzender und ſein Stellvertreter 
a Dolezyt⸗Golaſſowitz, 1. Mitglied Johann Zieleznik⸗Pil⸗ 
Andorf 2. Mitglied Franz Niezgoda⸗Staude. — Der 2. Be⸗ 
0 


N 
} 


umfaßt die Gemeinden: Poremba, Brzeze, Miſerau, Krier, 
ble Kreutzdorf, Szerofa, Rudziczka, Suſſek, 


\ 


Borin, 


). d. Mts. ſtatt. In die Kommiſſion gehören Adolf Graj⸗ 
Stek⸗Cwiklitz, deſſen Vertreter und 1. Mitglied Paul Godziek⸗ 
Luſſetz, 2. Mitglied Franz Sojka⸗Poremba und als ſtellv. Mit⸗ 
m Joſef Lala. Warſchowitz. Der 3. Bezirk am 11. d. Mts. 
zt die Gemeinden Kobier, Tichau, Wilkowy, Urbanowitz, 
Paprotzan, Jaroſchowitz, Alt⸗Berun, Sciern, Gorki, 

a oldunow, Kraſſow, Koſtow und Weſſolla. Die Mit⸗ 
der find Jan Bula⸗Urbanowitz, ſein Vertreter Walentin 
gulg⸗Kobier, 1. Mitglied Wilhelm Bednarek,2. Mitglied Paul 
Lendzin, 3. Mitglied Albin Spyra⸗Wilkowy. Der 4. Be⸗ 
in am 12. d. Mts. umfaßt die Gemeinden: Pleß, Altdorf, San⸗ 
N Ober⸗ und Nieder Goczalkowitz, Rudoltowitz, Cwiklitz, 
N bad, Grzawa, Frydek, Guhrau, Zawadka und Gilowitz. Der 
tommiſſion gehören an als Vorſitzender Adolf Grafcarek⸗ 
3 lit, Jose Plewnia als Vertreter als Mitglied Johann 
9 Ober⸗Goczalkowitz und als ſtellv. Mitglied Johann 
eezko⸗Grzawa. Der 5. Bezirk am 13. d. Mis. umfaßt die 
einden Jankowitz, Studzinitz. Meſeritz, Wohlau, Boiſchow, 
erczynice, Biaſſowitz, Neu⸗Verun, Jedlin, Czarnuchowitz, 
Golawice, Imielin, Gacz, 7 I, und Dhzieckowitz. 

. Kommiſſion gehören an: Richard Niewiarowski und ſein 
l treter Teofil Wiatr⸗Jankowitz, als Mitglied Anton Gretka⸗ 
er derum und als Stellvertreter Franz Komraus-Studzinik. 
6. Bezirk am 14. d. Mts. umfaßt die Gemeinden: Goſtin, 
Init. Ober- Nieder- und Mittel-Lazist, Moktau, Panjow, 
Imilowitz. Nikolai, Kamionka, Panewnik, Petrowitz. Podleſie, 
hee, Emaunelsſegen. Der Kommiſſion gehören an: Eduard 
epka⸗Ober-Lazisk, ſein Vetreter Anton Bojdol⸗Mokrau, als 
glied Anton Bromboszez⸗Wyrow und Vinzent Gierlotka⸗ 
lowitz. Der 7. Bezirk am 16. d. Mts. umfaßt die Gemein⸗ 
oszezyh, Krolowska, Zazdrosz, Gardawitz, Zawisc, Zgoin, 
ada, Orzeſche, Paniow und Ornontowitz. Der Kommiſſion 
ren Grafcarek⸗Cwiklitz. 1. Mitglied Johann 
g. 2. Mitglied Joſef Matuszezyk⸗Woszezytz. 
. Mit Freude begrüßt es die Bürgerſchaft, daß der 
5 orjahre jo ſehr vermißte Sprengwagen des öfteren in Tä⸗ 
tritt. Leider wird beim Fegen der Straßen und des 
durch die vom Magiſtrat beauftragten Perſonen mehr als 
mit Waſſer geſpart. Welche Mengen von Staub dabei 
Ngen und Läden verunreinigen, wiſſen nur die Beteilig⸗ 
en Landratsamt. Landrat Dr. Zaleski hat ſich 
ochen auf Urlaub begeben. Die Geſchäfte des Landrats⸗ 

8 und des Kreisausſchuſſes werden in der Zwiſchenzeit von 


11 es zuzuſchreiben, daß durch einen großen Brand über 
borgen Wald vernichtet wurden. Den Ortsfeuerwehren aus 
ebung gelang es erſt nach mehrſtündiger aufopfernder 
t. dem weiteren Umſichgrelfen des Feuers Einhalt zu ge⸗ 


n. 


Bericht über den Freitagwochenmartt. Der Wochenmarkt am- 
5 heißt der Kleinere, im Hinblick auf ſeinen Umfang, der 
da zu ſein pflegt als am Dienstagwochenmarkt. Immer 
art us allerdings nicht zu; denn nicht ſelten tft ein Wochen⸗ 
en am Freitag viel beſſer als der am Dienstag. Außerdem 
es die Marktbeſucher am Freitag erheblich bequem als am 
t Frag, weil fie nur einen Platz zu beſuchen brauchen. Alſo 
uz keitagmarkt zeigte genügende Beſchickung, ziemlich guten 
und reges Leben. Butter koſtete 2,80 Zloty, Weißläſe 60, 
1? Groſchen. Die Preife für Gemüfe blieben im großen 
achten unverändert Kirſchen waren auch ſchon auf den Markt 
aber ſehr teuer. Geflügel war preiswert zu haben. 


Gortſetzung des Lokalen Teils, ſiehe 4. Seite.) 


ir 


Nadoſtowitz und Czarkow. Hier findet die Körung g 


Felbſtmord des Wellbanfiers Söwenten 


Aus dem Flugzeug ins Meer geſtürzt 


Berlin. Der plötzliche Tod des belgiſchen Finanzman⸗ 
nes Alfred Löwenſtein erregt in Berliner wirtſchaftlichen 
Kreiſen ungeheures Aufſehen und hat die Vörſe ſtark beein⸗ 
flußt. Bisher liegen noch keine zuverläſſigen Nachrichten 
darüber vor, ob es ſich um einen Unglücksfall oder um einen 
Selbſtmord handelt, doch wird in unterrichteten Kreiſen allge: 
mein das letztere angenommen. Nach einer Anſicht ſoll Löwen⸗ 
ſtein über das Meer plötzlich die Kabinentür geöffnet und ſich 
in die Tiefe geſtürzt haben. Seine Angeſtellten ſollen dagegen 
der Meinung ſein, daß er einem Anfall zum Opfer gefallen ſei, 
indem er die Tür zur Toilette mit der Kabinentür verwechſelte. 
Dieſe Darſtellung verdient aber wenig Glauben. Es iſt näm⸗ 
lich wegen des ſtarken Luftdrucles abſolut nicht leicht, die -Kabi⸗ 
nentür einer im Fluge befindlichen Maſchine zu öffnen, ſo daß 
Löwenſtein, wenn wirklich eine Verwechflung der beiden Türen 
vorliegen ſollte, Zeit genug gefunden hätte, ſeinen Irrtum zu 
entdecken. Nach allem was jetzt über das Schickſal der letzten 
großen finanziellen Transaktionen Löwenſteins bekannt wird, iſt 
die Annahme eines Selbſtmordes viel wahrſcheinlicher. Löwen⸗ 
ſtein, der ſtark an der internationalen Kunſtſeideninduſtrie be⸗ 


teiligt war, ſollte zuletzt für die Holdinggeſellſchaft, in der ſeine 


Baron Löwenſiein 


belgiſchen, holländiſchen und amerikaniſchen Kunſtſeideninter⸗ 
eſſen zuſammengefaßt waren, in Amerika eine große Anleihe auf⸗ 
nehmen, ſtieß aber infolge der Entwickelung der Geldverhältniſſe 


in den Vereinigten Staaten auf Schwierigkeiten. Man hielt 
jedoch Lördenſteins Stellung für ſtark genug, um dieſes Hinder⸗ 


nis zu überwinden. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß ſeine 


Lage nunmehr doch ſo ſchwierig geworden war, daß Löwenſtein 
darüber den Kopf verlor und vielleicht in einem Anfall von 


Nervenzerrüttung ſeinem Leben ein Ende gemacht hat. 


600 Millionen m 


ark Londoner Börſen⸗ 
a a Verluſt Br 

London. Der jenjationelle Tod des belgiſchen Finanzman⸗ 
nes Löwenſtein hat an der Londoner Börſe eine ſo große Auf⸗ 
regung hervorgerufen, daß die Geſchäftstätigkeit nach Eintreffen 
der Todesnachricht für eine Viertelſtunde ruhte. Die Aktien 
der von Löwenſtein kontrollierten Geſellſchaften fielen zugleich 
um mehr als 70 Punkte, das einen Geſamtverluſt auf dem 
Markt von nahezu 600 Millionen Mark ausmachte. 


Der Vorſtand der von Löwenſtein präſidierten beiden Ge⸗ 
ſellſchaften, der International Holding and Inveſtment Com: 
pany und der Hydro⸗Electrie Securities Korporation, hat eine 
Erklärung veröffentlicht, wonach die finanzielle Stellung beider 
Geſellſchaften geſichert ſei und die Mehrzahl der umfangreichen 
Aktienanteile des verſtorbenen Alfred Löwenſtein unbelaſtet 
ſeien. In der Erklärung wird weiter betont, daß nach Anſicht 
beider Geſellſchaften kein Grund zu Aufregungen vorhanden jei, 


Löwenſteins Einfluß in der deutſchen 
Induftrie 

Berlin. Um keinen der in jüngſter Zeit zum Gipfel der 
Geldmacht aufgeſtiegenen europäiſchen Finanzmagnaten hat 
Fama einen ſolchen Legendenkranz gewoben, wie um den unter 
jo geheimnisvollen Umſtänden tödlich verunglückten belgiſchen 
Bankier Baron Alfred Löwenſtein. Er hatte in bezug auf den 
romantiſchen Nimbus, mit dem allmählich ſeine Petſönlichkeit 
und alle ſeine geſchäftlichen Transaktionen umgeben wurden, 
wohl nur noch einen einzigen Rivalen: Sir Baſil Zaharoff, den 
geheimnisvollen Kröſus und Finanzier des internationalen 
Waffengeſchäfts. Aber Löwenſteins Ruhm ſollte bald den des 
rätſelhaften Anglo-Griechen heller überſtrahlen. In don letzten 
Jahren verging kein Tag, an dem der Name Löwenſtein nicht 
an den internationalen Vörſenplätzen der Welt das Tages: 
geſpräch geweſen wäre. 


Denn dieſer Sohn eines aus Deutſchland ſeinerzeit nach 
Belgien eingewanderten kleinen jüdiſchen Vankiers hatte die 
hochfliegendſten Weltvertruſtungspläne und war drauf und 
dran, ſie in die Wirklichteit umzuſetzen, wenn er auch dabei mit 
dem Widerſtande des alteingeſeſſenen Bankenpatelziats zu 
kämpfen hatte, das Löwenſtein als Außenſeiter und Emporkömm⸗ 
ling nicht in ſeinen Reihen dulden wollte. 


Der Mann, der auf eine nahezu unerklärliche Weiſe aus 
ſeinem eigenen Flugzeug herausſtürzte und in den Fluten des 
Kanals jämmerlich ertrank, hatte es in verhältnismüßig kurzer 
Zeit zu einem faſt märchenhaften Reichtum gebracht. Sein Ver⸗ 
mögen wurde von Kennern der Verhältnjſſe auf mehrere hun⸗ 
dert Millionen Dollars geſchätzt. 1877 wurde Alfred Löwen⸗ 


‚Stein, den viele als die intereſſanteſte Perſönlichteit der jüngſten 


europäiſchen Finanzgeſchichte betrachten, in Brüſſel geboren. 


Vor dem Kriege war er Inhaber des nicht allzu bedeutenden 


Bankgeſchäfts Stallaerts u. Löwenſtein. Dieſe Firma wurde 
ſpäter von dem Bankhaus Wauters u. Co. übernommen, an dem 
Löwenſtein aller Wahrſcheinlichleit nach noch bis in die letzte 
Zeit hinein beteiligt geweſen iſt. 2 

Seine internationale Bedeutung erreichte Löwenſtein aber 
erſt, als er mit einer bewunderungswürdigen Zähigkeit und 
Energie daran ging, ſich maßgebenden Einfluß in der Kunſtſeide⸗ 
und Elektroinduſtrie zu ſichern. 

Mit Vorliebe wandte Löwenſtein ſein finanzielles Intereſſe 
ſolchen Induſtrien zu, die erſt am Anfange einer zukunftsträch⸗ 
tigen Entwicklung ſtanden und ſo iſt er einer der erſten geweſen, 
der die ungeheueren Möglichkeiten der Ausnutzung der Waſſer⸗ 
kräfte für das Elektrizitätsweſen rechtzeitig erkannte und danach 
ſeine Operationen einrichtete. Seine zahlloſen Unternehmungen 
waren zuſammengefaßt in der in England beheimateten „Inter⸗ 
national Holding u. Inveſtment Co. Ltd.“, deren Auſſichtsrats⸗ 
vorſitzender Löwenſtein war und die über ein Aktienkapital von 
annähernd 100 Millionen Dollars verfügt. Die geſamten In⸗ 
veſtierungen diefer Dachgeſellſchaft des Löwenſtein⸗Konzerns 
haben nach den eigenen Angaben des verſtorbenen Bankiers 
etwa 45 Millionen Dollars betragen. Es währte nicht lange, 
und Löwenſtein wurde, wie norauszujehen, auch bald zu einem 
ſehr ernſt zu nehmenden Faktor im deutſchen Wirtſchaftsleben. 
Die großen Aufkäufe von Kunſtſeidenwerten, die Löwenſtein an 
deutſchen Börſen beharrlich effeltuieren ließ, haben ja die Ber⸗ 
liner Börſe bis in die letzte Zeit hinein ſehr weſentlich beein⸗ 
flußt. Man weiß, daß Alfred Löwenſtein die Bemberg A.⸗G. 
in Barmen kontrollierte u. auch ein ſehr erhebliches Aktienpaket 
der Vereinigten Glanzſtoff A.⸗G. in Elberfeld in ſeinem Porte⸗ 
feuille hatte. Eine der größten Brüſſeler Banken ſoll für Lö⸗ 
wenſtein ein Aktienpaket über 40 Millionen bolgiſcher Franks 
von der Vereinigten Glanzſtoff A.⸗G. erworben haben. Löwen⸗ 
ſtein ſelbſt bezifferte ſein Intereſſe an Glanzſtoff mit 14 Pro⸗ 
zent des Aktienkapitals, ſein Intereſſe an Bemberg mit 10,5 
Prozent des Aktienkapitals. Seine Elektrizitätsbeteiligungen 
hat Löwenſtein vor noch nicht langer Zeit auf 8 Millionen 
engliſche Pfund angegeben. 

Schon 1926 war Löwenſteins Reichtum ſo rieſig, daß er es 
wagen konnte, der belgiſchen Regierung ganz allein das Aner⸗ 
bieten zu machen, die belgiſche Währung aus eigenen Mitteln 
zu ſtabiliſieren. Er bot dem belgiſchen Staat 10 Millionen 
Pfund in Form einer Anleihe an, erfuhr aber eine Ablehnung 
ſeitens der Regierung, offenbar unter dem Drucke der Groß⸗ 
banken, die Löwenſtein das gute Geſchäft nicht gönnten. 

c In letzter Zeit hatte Löwenſtein ſich mit der Aufnahme 
einer ⸗Millionen⸗Dollar⸗Anleihe in Amerika beſchäftigt. Durch 
die Hilfe des ihm ſehr wohlgeſinnten Weltbankhauſes Henry 
Schröder kam dieſe Anleihe prinzipiell zuſtande, ihre Auflegung 
wurde aber bis zum Eintritt günſtigerer Marktverhältniſſe ver⸗ 
ſchoben. Es handelt ſich bei dieſer Anleihe um fünfprogentige 
Bonds. Vielumſtritten und in der internationalen Börſen⸗ und 
Finanzwelt lebhaft erörtert, war dann ſchließlich Löwenſteins 
letzter Verſuch, die Herrſchaft über die Banque de Bruxelles zu 
erobern. Seine Offenſive, die auf Eindringen in die Verwal⸗ 
tung der genannten Brüſſeler Großbank abzielte, wurde durch 
ein Syſtem von neugeſchaffenen Vorzugsaktien abgewehrt. 

Loöwenſtein war als Geſchäftsmann eine Arbeitskraft von 
unerhörten Ausmaßen. 8 

Er kannte keine Ruhe bei Tag und Nacht, und ſeine Ber⸗ 
liner Geſchäftsfreunde wiſſen davon zu erzählen, wie oft ſie mit⸗ 
ten in der Nacht von Brüſſel angeklingelt und von Löwenſtein 
aus dem Schlafe herausgeriſſen wurden, um geſchäftliche Dinge 
zu beſprechen. Dabei war dieſer geniale Finanzmann, dem das 
Spiel mit Millionen zur Leidenſchaft ohnegleichen wurde, auch 
ein Sportsmann erſten Nanges und ein kultivierter Lebensge⸗ 
nießer. Im Reitſport hat Löwenſtein namhafte Triumphe feiern 
können. Er unterhielt nicht nur einen ausgezeichneten Renn⸗ 
ſtall, ſondern war ſelbſt ein bedeutender Turnierreiter, der 
jahrelang den Weltrekord im Hochſprung innegehabt hat. In 
der letzten Zeit gehörte ſeine ſportliche Liebe ausſchließlich dem 
Flugzeug. Eine ganze Luftflotte, die er ſich kaufte, ſtand zu 
ſeinen Dienſten; er hat ſich zu ſeinen ausgedehnten Geſchäfts⸗ 
reiſen kaum mehr eines anderen Verkehrsmittels bedient und 
pendelte beſtändig zwiſchen London, Paris, Brüſſel und Biarritz, 
wo er eine fürſtliche Beſitzung, die „Villa Segovia“, ſein eigen 
nannte, im Flugzeug hin und her. Noch kürzlich erſt ließ er ſich 


Im September 1926 waren engliſche Parlamentarier in großer 
Zahl Löwenſteins Gäſte, im gleichen Jahre wurden aus ſeiner 
Villa in Biarritz Juwelen im Werte von hunderttauſend Pfund 
geſtohlen und Löwenſtein und feine Gattin bet dieſer Gelegen⸗ 
heit von den Dieben chloroformiert. R. D. 


Aufall oder Selbſtmord? 

Brüſſel. Aus dem Nachrichtenwirrwarr über das Verſchwin⸗ 
den Löwenſteins ergibt ſich bisher nur das eine mit Gewißheit: 
Das geſamte Perſonal, das ihn begleitete, iſt außerordentlich 
ſchweigſam und bekundet eine auffollende Ruhe. Dabei 
ergeben ſich verſchiedene Fragen: Warum kehrte der Pilot nicht 
umgehend nach England zurück, das näher lag? Warum bediente 
er ſich nicht umgehend der an Bord befindlichen Funkanlage, die 
völlig in Ordnung war, um die nüchſte Station von den Vorfall 
in Kenntnis zu ſezen? Warum flog der Pilot, um Brüſſel zu 
erreichen, nicht die allein übliche zinie Dover —Kap Gris Nez? 
Warum erfolgte dann plötzlich die Landung an einer ver⸗ 
laſſenen Küſte, während einige Minuten der Lufthafen von 
Dünkirchen zu erreichen war? — Soviel Fragen, fontel 
Zweifel. Gerade die Landung erſcheint das Merkwür⸗ 
dugſte. Wenige Minuten weiter hätte bedeutet, daß man ſofort 
Telephon, Telegraph und alle Hilfsmittel vorgefunden hätte. So 
aber konnten Hilfsmaßnahmen erſt nach Stunden durchgeführt 
werden. 

Ein Redakteur des Dünkürchener „Nord Maritime“ hatte ein 
Geſpräch mit einer der Stenotypiſtinnen. Sie erklärte: „Ein 
Selbſtmord kommt nicht in Frage, denn Herr Löwenſtein ſtand 
ganz und gar nicht vor einem „Krach“. Als der Journaliſt wei⸗ 
ter fragen wollte, erſchien der Kammerdiener. Sein plötz⸗ 
liches Auftauchen genügte, um die Dame zum Verſtummen zu 
bringen, wie überhaupt dieſer Diener die ſtärkſte Befliſſenheit 
zeigt, alle Zeitungsleute zu verjagen. 


— — 


für ſeine Zwecke eine tauſendpferdige Fokker⸗Maſchine erbauen. 


1 


Vieh⸗ und Krammarkt in Pleß Mittwoch, den 11. Juli 
findet in Pleß ein Pferde⸗ und Rindyviehmarkt, Donnerstag, 
den 12. Juli ein Krammarkt ſtatt. 

Nikolai. Neubau eines Staatsgymnaſiums. Nach Abſchluß 
des entſprechenden Vertrages mit der Wojewodſchaft hat der Me: 
giſtrat beſchloſſen, noch im Laufe des Monats Juli mit den Auf⸗ 
gauarbeiten zu beginnen. Gegenwärtig werden die notwendigen 
Baumaterialien herangerollt. N 
; Altberun. Im April 1927 brachte die „Polska Zachodnia“ 
einen Artikel unter „O wglond wladz w goſpodarce gminn Bierun 
Stary“, worin dem Bürger meiſter Kruppa in Bierun Stary Miß⸗ 
wirtſchaft vorgeworfen wurde. Gegen den verantwortlichen Re⸗ 
dakteur Dylong wurde Klage angestrengt und in 1. Juſtanz der 
Strafkammer Kattowitz, am 17. Nonember 1927, wurde Dylong 
wegen Verbreitung unwahrer Tatſachen, Verleumdungen und 
Beleidigungen mit 100 Zloty eventl. 16 Tage Gefüngnis, Wider⸗ 
ruf des Artikels und Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt. Auf 
die vom Beklagten eingelegte Berufung wurde in 2. Inſtanz der 
Strafkammer Kattowitz, am 14. Mai 1928, Dylong mit 0 Zloty 
eventl. 5 Tage Gefängnis, Widerruf des Artikels in der ‚Bolsta 
Zachodnia und Tragung der Koſten verurteilt. i 


Kattowitz — Welle 422. 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. — 12: 


Sonntag. 
Zeitzeichen und Wetterbericht. — 16: Religidjer Vortrag. — 
16,20: Verſchiedene Vorträge. — 17: Unterhaltungskonzert. — 
18,50: Vorträge. — 20,30: Programm von Krakau. Anſchließend 
Berichte und Tanzmuſik. f 


Montag. 17: Kinderſtunde. 17,25: Vortrag. 18: Tanz⸗ 
muſik. — 19,30: Vortrag. — 20,15: Franzöſiſche Lektüre. — 20,30: 
Konzertübertragung. 15 5 ' 

Krakau — Welle 422. 
Sonntag. 10,15: Uebertragung aus der Kathedrale von 


Wilna. — 16: Vorträge. — 17: Uebertragung aus Warſchau. — 
18,50: Vorträge. — 20,30: Konzertabend. Anſchließend: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. — 22,30: Konzertübertragung. 


22,80. 


Montag. 12: Schallplattenkonzert. — 17: Programm von 
Warſchau. — 17,25: Vortrag. — 18: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. — 19,30: Vortrag. — 20,30: Internationaler Konzert⸗ 
abend, Uebertragung ron Berlin. — 22: Programm von 
Warſchau. N 5 

Polen — Welle 280,4. 
Sonntag. 10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus 


Wilna. — 12: Zeitzeichen und landwirtſchaftlicher Vortrag. — 
13: Für die polniſche Jugend. — 17: Konzert der Warſchauer 
Philharmonie. — 18,30: Kinderſtunde. — 19,20: Plauderei in 
franzöſiſcher Sprache. — 19,45: Vortrag, übertragen aus Wars. 
ſchau. — 20,15: Vokalmuſik. Anſchließend die Abendberichte und 
Tanzmuſik. ö 


Montag. 13: Schallplattenkonzert. — 18: Nachmittagskon⸗ 
zert. — 19,15: Franzöſiſcher Sprachunterricht. — 19,35: Vortrag. 
20,30: Abendkonzert. — 22: Zeitanſage und verſchiedene Be⸗ 


richte. 
7 Warſchau — Welle 1111,1. | 
Sonntag. 10.15: Uebertragung aus Wilna. — 12: geit⸗ 
zeichen. Uebertragung von der Krakauer Kirche Notre Dame. 
Wetterbericht. — 16: Vorträge. — 17: Konzert der Philhar⸗ 
monie. — 18,50: Vorträge. — 20,15: Volkstümliches Konzert. 
22: Die Abendberichte. Anſchließend: Tanzmuſik. 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukarski, Sp. z agr. odp. | 
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Za upominki i okazana nam 


wazystkiem ta drogs diesem Wege unseren 


2 domu Nawrath. geb: Nawrath. 


Für die uns erwiesenen Auf- 
pamiec w dniu naszych zaslubin | merksamkeiten anläßlich unserer 
r Vermählung sagen wir allen auf 


Serdecznie dziekujemy herzlichen Dank 
Ryszard Knebel i zona Marja Richard Knebel und Frau Marie 


Nikolai, eine raſch emporblühende Induſtrieſtad 


Bor der gchaffung eines neuen Kreiſes? — Nachdrückliche Velümpfung der Wohnungsnot — Komm 
nalpolitiſche Einigkeit — Nikolai wird Garniſonſtadt 15 Fehlt ein — Authaus 55 beſonders e 
eitere günſtige Ausſichten 3 


Finanzamt — 


Im Zuſammenhange mit der Erſchließung immer 
weiterer Kohlenfelder in der näheren Umgegend, hat 
ſich Nikolai ſchnell an die Spitze der Städte des Kreiſes 
Pleß vorgeſchoben. Man hat infolgedeſſen bereits von verſchie⸗ 
Induſtrieort zur Kreisſtadt erheben ſolle, und es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß dieſes Problem im Laufe der Entwicklung 
greifbare Formen annimmt. Mehr Wahrſcheinlichkeit hat noch 
eine andere Verſion für ſich, daß man nämlich den ganzen Teil 
des bisherigen Nordens des Kreiſes Pleß abtrennt und einen 
neuen Kreis mit Nikolai als Hauptſtadt bildet. Je 
weiter Pleß in ſeiner Entwicklung hinter Nikolai zurückbleibt, 
le ſchneller die Bedeutung von Nikolai und der anderen größeren 
Induſtriegemeinden der näheren Umgebung, wie Orzeſche, die 
drei Lazist, Petrowitz, wächſt, um fo näher rückt dic Ver⸗ 
ſchiebung der Kreisgrenze und damit die grundlegende Aende⸗ 
zung der kommunalpolitiſchen Verhältniſſe im bisherigen Kreiſe 
Pleß. 

Nikolai beherrſcht ſchon heute in wirtſchaftlicher, und enger 


veſprochen, in induſtrieller Hinſicht vollkommen das ganze Gebiet 


im Norden des Kreiſes Pleß. Bürgermeiſter Mo, der in den 
letzten Zeiten, in eine ziemlich gemäßigte politiſche Linie einge⸗ 
rückt iſt und nicht nur mit dem Stadtverordnetenkollegium als 
ſolchen, ſondern auch mit dem deutſchen Volkstetle ganz gut jetzt 
auskommt, hat die Angelpunkte für die weitere Hebung des 
Anſehens und der Bedeutung der Stadt ziemlich raſch und ſcharf 
erlannt und daher führt er die Kommunalwirtſchaft ganz ziel⸗ 
bewußt in dieſer Richtung nun ſchon mehr als 2 Jahre. 
Grundſatz, im Nikolaier Rathaus, it Sparen, finanzkräftig blei⸗ 
ben, aber wo es gilt, etwas wirklich Hroßes zu ſchaffen, dann 
wird ganze Arbeit geleiſtet. Dieſer auch unter der Bürgerſchaft 
auf das Praktiſche gerichtete Sinn kommt auch in kemmunal⸗ 
politiſcher Hinſicht zur Geltung, wir haben in Nikolai als ein⸗ 
zige der mittleren Städte in der Wojewodſchaft Schleſien eine 
ſogenannte Wirtſchaftspartei, eine außerordentlich rege Gruppe, 
die ſogar den Stadtverordnetenvorſteher ſtellt und in allen wichti⸗ 
gen Fragen einmütig mit der deutſchen Fraktion zuſammenar⸗ 
beitet. Dies joll aber nicht bedeuten, daß ſich der polniſche Volks. 
zeil abſondert. Nach kleinen anfänglichen gegenſeitigen Miß⸗ 
ſtimmungen, die aber mehr auf perſönlichem Gebiet zu ſuchen 
waren, iſt das harmoniſche Zuſammenarpeiten ſeit der letzten 
Kommunalwahl zu keiner Zeit mehr geſtört worden. Und gerade 
dieſer politiſchen Friedfertigkeit hat man es wohl zum großen 
Teile zuzuſchreiben, daß die Entwicklung der Stadt ſo ſchnell vor⸗ 
getrieben werden konnte. 


Ihr erſtes Augenmerk richtete die Stadtverwaltung natur⸗ 
gemäß zunächſt auf die Bekämpfung der drückenden Wohnungs⸗ 
not. Die Einwohnerzahl geht jetzt nach raſchen Anſteigen in 
den letzten Jahren ſtark auf 11000 Seelen zu. , Leider find nicht 
in demſelben Maße in der Kriegs⸗ und erſten Nachkriegszeit 
Wohnbauten errichtet worden. Dies holt nun die jetzige Stadt⸗ 
verwaltung nach und hat bereits mehrere große Wohnhäuſer 
errichtet, weitere in Auftrag gegeben. Wegen des ziemlich emp⸗ 
findlichen Geländemangels hat man hier den Typ großer Mohn: 
häuſerblocks gewählt. Parallel mit vieſer Bautätigkeit läuft eine 
Aktion des Wojewodſchaftsamtes, das an der Pleſſer Straße eine 
Arbeiterkolonie errichten läßt von zuſammen 150 Häuschen. Die 
Stadt verſorgt dieſe Kolonie auf eigene Koſten mit Waſſer, Licht 
und Kanaliſation. In letzter Zeit läßt ſich fernerhin eine er⸗ 
freuliche Belebung auf dem privaten Baumarkte feſtſtellen. Die 
Stadt greift allen Bauluſtigen durch Abgabe von billigem Grund 
und Boden und ausreichender Kredite tatkräftig unter die Arme, 


L Doggen 


(Hündinnen) 


als Wachhunde geeignet 
nu verkaufen. 


Baugeschäft Körber 


denen Seiten erwogen, ob man nicht dieſen raſch emporblühenden 


Oberſter 


In unſerem Verlage end erſchienen: 
Blätter der Erinnerung 
an Superintendent Gottlieb Nowak 


nuß des alten Gebäudes. Dies iſt umſo wichtiger, als in 


einrichtung. 1 
ſteigenden Aufgeben non Jahr zu Jahr, die Büroräume wer 


renn 


weil ſie ſich deſſen bewußt ift, daß die Wohnungsnot ohne d 
Unterſtützung der ganzen Bürgerſchaft auf viele Jahrzehnte HT 
aus nicht im entfernteſten zu heben iſt. Zu wichtigen. Iuveſtie“ 
rungsarbeiten haben ſich auch die örtlichen Fabriken entſchlt Ai 
die von ganz eminenter wirtſchaftlicher Bedeutung für Wit 
werden dürften. Wie werden in Kürze ausführlicher auf die 
Punkt zuxückkommen. ; Y 
Mit großem Weitblick wandte man ſich alsdann Dem Ausbon ö 
des Wegenetzes zu. Man ſagte ſich, daß den Einwohnern aus 
Umgegend der Beſuch der Nikolgier Märkte und der 19 
ſchäftswelt nach Möglichkeit erleichtert werden müſſe, denn dies 
Bewohner der umliegenden Induſtrieorte bringen viel Geld 
die Mauern der Stadt. Man beauftragte daher das Baug 
die Kommunalwege nach den umliegenden Dorfgemeinden! 
modern auszubauen und drückte ganz energiſch auf den 
ausſchuß Pleß, daß er von ſich aus, die Chauſſeen und größe 
Nobenwege in einen den geſteigerten Erforderniſſen entſpreche 
den Zuſtand verſetzen ließ. In dieſem Jahre wird der Ring 
die hauptſächlichſten Straßen im Innern der Stadt einer dur, 
greifenden Renovation und Pflaſterung unterzogen, ſo daß 0 
Wegefrage im allgemeinen dann einer befriedigenden Sort A 
zugeführt fein dürfte. Yo 
Nikolai ſoll Garniſonſtadt werden und zwar. 
ein Infanterieregiment ſeinen Einzug in die bisher nur 
Zivilleuten bestehende Ortſchaft halten. Vorher gilt es je 
durch Anlegung einer geräumigen Kaſerne die notwendigen Un 
fünfte für die Truppe und weiterhin Wohnhäuſer für Offiz 
und Unteroffiziere zu ſchaffen. Zwiſchen Magiſtrat und Mili 
behörde iſt ein Vertrag ausgearbeitet worden, demzufolge 
Stadt an der Pleſſer Straße auf einem 28 Morgen groen, 
Gelände die Kaſernenbauten aufführt. Das Bauterrain MT 
bereits zur Verfügung, das Geld gibt durch Vermittlung ve 
S:eeresverwaitung' die Wofewodſchaft. 
Wichtig fur die Stadt und die weitere Umgebung iſt 
Aufbau eines neuen Staatsgymnaſiums. Die Stadt hat 
Bauterrain . !ojlenlos hergegeben und kommt dafür in den 


Nikolaier Schulen ein ausgeſprochener Platzmangel beſteht 
auf dieſe Weiſe irgendeine Lehramitait wenigſtens teilweiſe“ 
alten Gymnaſium untergebracht werden kann. f 

Die ſtädtiſchen Unternehmungen entſprechen im allgemein 
den Anforderungen einer rührigen Stadtverwaltung. Eine 
nahme hiervon bildet das Rathaus und vor allem ſeine Inn 
Die Verwaltungsmaſchine vergrößert ſich mit 


knapper, ein Beratungsſaal für die Stadtverordneten iſt it 
haupt nicht vorhanden. Da erhebt ſich alſo die dringende Sr 
rung, das Rarhaus umzubauen oder aufzuſtocken oder an 
Aufbau eines ganz neuen Gebäudes heranzutreten. 

Beſonders feitens der Geſchäftsweit ſtark gefordert i 
Verlegung des Finanzamtes Pleß, oder die Errichtung. © 
neuen Steueramies für Nikolai. Die Steuerzahler führen 
wit Recht an, daß der Weg nach Pleß viel zu umſtändlich! 
zeitraubend ſei, beſonders jetzt, wo man öfters bei der Stel 
behörde zu zur habe, als früher. Dieſer Angelegenheit hat 
die Stadtverwaltung und verſchiedene Verbände angenom 
und bereits door Wochen wurde das ganze Material nch? 
ſchau überwieſen. Es ſteht zu hoffen, daß die Nikolaier Wü 
berückſichtigt werden, beſonders dann, wenn ſich die Stadt 
reit erklärt, eurl. ein neues Gebäude zu ſchaffen und cußerd 
für die notwendigen Anterkunftsmöglichkeiten für die Beam 
ſchaft Sorge zu tragen. 5 
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Pszezyna, dnia 6-go lipca 1928 r. Pszczyna 


Pszczyna, den 6. Juli 1928. 
Nee 


Polecam WPaniom moj Zaklad fryzjerski] 
do strzyzenia damskie wlosy na 


mode! chiopiecy 


ktöre wykonuje jaknajstarannei. 
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In meinem Geschäft werden 


 Bubiköpfe 


mitgrößterSorgfaltgeschnitten. 


eine illuſtrierte Zeitſchrift 
ſtets in den neueſten Nummern 


zu haben im N 


Anzeiger fir ben Areis Beh] 


Friseur Kretschmer 


Pszezyna 


Eren 


Liefere billigst, auf Abzahlung: 
Dreschmaschinen, Göppel, Siedemaschinen, Facheln, 
Säh- und Mähmaschinen, Kultivatoren, Jütepflüge, 
Kartoffelgraber, Eggen, Jauche-Fässer und -Pumpen, 
Zentrifugen usw. alles ab meinem Lager. 


NM. Lakota, Pszczyna 
Sklad zelaza i maszyn rolniczych, ul. Piastowska 13 / Tel. 104. 
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auch 


in moderner Ausführung || 
liefert schnell und sauber 
die Geschäftsstelle dieser 
Zeitung. 


entgegen 
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Blitz 


Lesen Sie die 


Abonnements nimmt 


| Anzeiger für den Freis Fleß 


Die 26 Seiten ſtarke Broſchüre umfaßt ein Gedächtnisbild und die Nede 
bei der Trauerfeier des Verſtorbenen, verfaßt und gehalten von Kirchen⸗ 
präſident D. Voß⸗Kattowitz. Im Anhang ſind Dichtungen des Superintendenten 
Nowak geſammelt. — Der Broſchüre iſt beigelegt ein Porträt des Ver⸗ 
ſtorbenen im Kupfertiefdruck nach dem Original Profeſſor Arnold Buſchls, 
entſtanden in der Zeit des Großen Hauptquartiers; ſie enthält ferner eine 
Außen⸗ und eine Innenanſicht der Pleſſer evang. Kirche ſowie das Bild eines 
Blickes auf den evang. Friedhof nach Kohlezeichnungen heimiſcher Künſtler. 


Die Broſchüre iſt zum Preiſe von 3.00 21 bei uns zu haben, 


Da nur eine beſchränkte Auflage hergeſtellt wurde und eine Neuauflage 
nicht geplant iſt, empfehlen wir baldige Anſchaffung. 


| Bi „Anzeiger für den Kreis Pleß“. 
„ IR a U 


Fr ee 


ollufttierte Preſt 


hält ſtets vorrätig 
„Nnzeiger für den Kreis Pi 


Wir bitten unſere werten Le 


Inserate möglichſt rechtzeln 


in der Geſchäftsſtelle aufzuge 


Prime Sost 
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Sonntagszeitung für Stadt und Land, 
eine äußerstreichhaltige Zeitschrift 
für jedermann, Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
nur 6.50 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 50 Groschen. 
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